


[bookmark: _GoBack][image: ]PRESSE
DIENST

Pressekonferenz Bündnis 8. März

LAbg. Sabine Promberger
Landesvorsitzende SPÖ Frauen OÖ
Thema: Prekariat
Prekäre Beschäftigungsverhältnisse sind in Oberösterreich auf dem Vormarsch: speziell Frauen sind davon betroffen. In Zeiten der Krise, wenn Jobs allgemein weniger werden, trifft es oft Frauen. Jobs werden gestrichen oder Stunden massiv gekürzt. Gerade Beratungseinrichtungen – frauendominierte Branchen – bekommen die Sparpolitik besonders zu spüren. 
Was sind „prekäre Beschäftigungsverhältnisse“, was kann man sich unter den sogenannten „atypischen Jobs“ vorstellen? Atypisch sind z.B. eine geringfügige Beschäftigung, freie Dienstverträge, etc. Sie haben in Oberösterreich seit 2004 um 16% zugenommen! Es gibt oft kein Auskommen mit „nur“ einem Job.
Zwar hat die Erwerbsquote von Frauen in OÖ zugenommen – rund 70% aller Frauen im erwerbsfähigen Alter sind berufstätig.) ABER: die Hälfte ist nur teilzeitbeschäftigt!

2013 arbeiteten 50,1 % der Oberösterreicherinnen Vollzeit. Damit liegt OÖ knapp vor Vorarlberg auf dem vorletzten Platz. Im Vergleich zu 2011 ist die Quote sogar weiter gesunken. Die geringsten Teilzeitquoten gibt es in den Statutarstädten Linz, Steyr, Wels

Die AKOÖ hat sich die Entwicklung bei atypischen Jobs bei Frauen seit 2004 genauer angesehen: (Quelle: Frauenmonitor der AKOÖ)
So hat etwa die geringfügige Beschäftigung zwischen 2004 und 2013 um 6797 Personen zugenommen. 
Leiharbeiterinnen haben sich mit einem Plus von 1737 quasi verdoppelt.  
Teilzeit arbeiten seither nun 32.714 Frauen mehr als 2004.

Gründe für eine atypische Beschäftigung sind meist die fehlende Kinder- und/oder Pflegebetreuung bzw. die Tatsache, dass Berufe in Frauenbranchen überwiegend schlechter bezahlt sind – viele Frauen sind auf einen „Zweitjob“ angewiesen – wollen sie mit ihrem Einkommen auch auskommen. Das heißt konkret:  zusätzliche Abendschichten müssen eingeschoben werden oder Frauen haben mehrere geringfügige Jobs gleichzeitig.: 
Auch die Zahl der arbeitslosen Frauen ist so hoch wie nie, und  selbst hier ist das durchschnittliche Arbeitslosengeld um 20% niedriger als jenes der Männer. 
Die Folgen der Mehrfachbelastung durch Zweitjobs werden freilich bei Frauen noch verstärkt durch die Zusatzbelastung der sogenannten Care-Arbeit (unbezahlte Arbeit – Haushalt, Kinderbetreuung, Pflege von Angehörigen). Dass zu viel Arbeit und zu viel Stress krank machen, ist nachvollziehbar.

Situation von EPU’s
Von den neu gegründeten Ein-Personen-Unternehmen sind mittlerweile mehr als 50 % Frauen: In OÖ  von gesamt 42.000 EPU`s ca. 24.000. Auch diese sind oft von schwierigen finanziellen Situationen betroffen. 
Z.B. müssen Unternehmerinnen im Mutterschutz bzw. Karenz weiter  Grundumlage bezahlen, da das Gewerbe weiterläuft.  eine Erkrankung (die eigene oder die des Kindes) kann existenzbedrohend  werden, da es das Krankengeld erst ab dem 43. Tag gibt, bzw. es keinen Ersatz im Falle eines  Pflegeurlaubs für Kinder gibt.

Künstlerinnen:
Besonders zu erwähnen sind  die Arbeitsbedingungen für Künstlerinnen und Künstler bzw KulturarbeiterInnen. Dieser Bereich ist stark von Projektarbeit, zeitlich befristeten Aufträgen und Stipendien gekennzeichnet. Die daraus resultierenden schlechteren Einkommen führen auch zu einer schlechteren Absicherung und im Älterwerden lassen sich diese „Freien“ Erwerbsarbeitsformen immer schwerer in Standardbeschäftigungen überführen.

Die SPÖ Frauen fordern daher:
· Recht auf Wechsel zwischen Teil- und Vollzeit innerhalb eines Betriebes
· Möglichkeit zur lebensphasenorientierten Arbeitszeitgestaltung
· Vollzeitarbeit muss ein eigenständiges Leben garantieren
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